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Heiße Tage 
auf der Kasachstaner
Magnitka

Auf beiden Objekten erzielte 
man einen hohen Bereitschafts­
grad. Der Riesenofen hat sich 
ganz in Elsen „gekleidet" und die 
Projektumrisse angenommen. Sei­
ne Kuppel hat sich auf die Höhe 
eines dreißigstöckigen Gebäudes 
emporgeschwungeti.

Gegenwärtig hat sich das Bau­
tempo verdreifacht. Die Kollekti­
ve des „Kasmetallurgstroi" und 
die spezialisierten Montageorgani­
sationen haben eine große Arbeit. 
geleistet Seit Jahresbeginn wur- 
’en etwa 75 Millionen Rubel In- 
estltionen gemeistert, 150 000 

Kubikmeter Ort- und Stahlbeton 
gelegt über 50 000 Tonnen Metall­
konstruktionen und viel technolo­
gische Ausrüstungen montiert.

Der Trust „Kasmetallurgstroi" 
— einer der leistungsstärksten In 
der Republik — kannte noch nie 
solch ein Tempo, solch eine hohe 
Konzentration der Arbeits- und 
materiellen Ressourcen. Dazu trug 
der Wettbewerb mit den Bau- und 
Montagearbeitern des neunten 
Hochofens von Knwoi Rog bei, 
bei denen die Temlrtauer lernten, 
die Arbeit . exakt zu organisieren, 
effektiv die Technik zu nutzen, in 
allen drei Schichten eine planmä­
ßige Hebung des Tempos und ei­
ne resultative Zusammenarbeit 
der Bau- und Montagearbeiter, 
F’jinchter. Betriebsarbeiter zu 
erreichen.

In'der Avantgarde sind die In­
itiatoren des Republikwettbewerbs 
— die Brigaden des Helden der 
sozialistischen Arbeit Pjotr Lisso- 
wenko und Iwan Nessun. Beide 
Kollektive sind an der Errichtung 
der zweiten Sinterei beschäftigt 
und haben Ihre Aufgaben für das 
Plonjahrfunft schon erfüllt. Die 
Elektromontagearbelter von Pjotr 
Lissowvrko haben die Arbeiten 
am Hauptunterwerk „RP-40", dem 
energetischen Herzen der zweiten 
Sinterei. lange vor dem Termin 
abgeschlossen. Die Dachdecker 
der Brigade von Iwan Nessun wen­
den weitgebend die Kleinmechani­

sierung und fortschrittliche Me­
thoden an. Sie haben ein zuverläs­
siges Dach für das Hauptgebäude 
errichtet

Belm Bau des Hochofens hat 
sich die Brigade von Christian 
Geichert einen Namen gemacht 
Sie reduzierte die Termine der 
Montage einer großen geneigten 
Brücke und rapportierte über die 
Erfüllung ihres Fünfjahrplans. Die 
Brigade stellte einen eigenartigen 
Rekord auf: sie hat auf Ihrem 
Konto 18 500 Tonnen Metallkon­
struktionen. die sie seit 1970 mon­
tierte.

Es gibt viele Beispiele des Ar­
beitsheroismus. So z. B. errichte­
ten die Montagearbeiter von Fjo­
dor Saripow bei Anwendung der 
Großblockmontage am Hochofen 
einen Aufzug mit Brücken, die 
ein Gewicht von etwa 400 Tonnen 
haben. Mit ihren verantwortlichen 
Auflagen wurden die Brigaden von 
Iwan DigSjar, Wladimir Dubowoi 
und anderen vorfristig fertig.

Dennoch ist das Arbeitstempo 
nicht genügend, um die vorfristige 
Inbetriebnahme des Agglohütten- 
komplexes zu Siebern. Unter ihren 
Möglichkeiten arbeiten die Kollek­
tive der ersten und zweiten Ver­
waltung der Trusts „Kasstalkon- 
strulftija". „Kassantechmontash", 
der Verwaltungen „Domenstroi", 
„Konvertorstroi". Die Arbeit hem­
men auch die Wasserbauer, die 
mit der Errichtung der Schlamm­
pumpenanlage beschäftigt sind.

In nächster Zeit steht bevor, 
etwa 7 000 Tonnen Metallkon­
struktionen und 6 000 Tonnen ver­
schiedener Ausrüstungen zu mon­
tieren. Die Anstrengungen der 
Bau- und Montagearbeiter, Ein­
richter und Betriebsarbeiter sind 
jetzt auf die Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen gerich­
tet, die im Wettbewerb mit den 
Hochofenbauern von Kriwoi Rog 
übernommen wurden — den größ­
ten Agglohüttenkomplex des Lan­
des vorfristig In Betrieb zu neh­
men.

Persönliche
Fünf jahr plane 
ertüllt

Etwa hundert Werktätige der 
Bauunterab'eilungen des „Glaw- 
kustanaistroi" haben ihre persön­
lichen Fünfjahrpläne in der He­
bung der Arbeitsproduktivität er- 
TSllt.

Unter den Schrittmachern ist 
die Brlgadierin der Verputzer der 
Bauverwaltung „Otdelstroi" in der 
Stadt Lissakowsk Pauline Kirsch 
und der Betonlerer der Bauverwal­
tung „Promstroi-1" der Stadt Ku- 
stanal Otto Hauch.

Alle Bestarbeiter der Produk­
tion des „Glawkustanaistroi", die 
den persönlichen Fünfjahrplan 
um über ein Jahr vor dem Termin 
erfüllt haben, wird man mit dem 
Abzeichen „Stoßarbeiter des neun­
ten Planjahrfünfts" würdigen.

Joh. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Kustanai

Experimentatoren im Wettbewerb
Die Kolchose und Sowchose bo- 

Komnieo Immer mehr zuverlässige, 
hochproduktive Maschinen. An ih­
rem Entwurf arbeiten euch die 
Kuns'rukteurenkullektive d— Ka­
sachischen Forschungen.-iiiuia für 
Mechanisierung und Elektrifizie­
rung der Landwirtschaft. Aber ei­
ne Zeichnung lat noch keine Ma­
schine Man muß sie in Metall 
verkörpern, testen, die festgestall­
ten Mangel beseitigen und erst 
dann mii der Senenherstellung 
u-ginnen. Danin Ist auch das Kol- 

I b-ktl» de» Expertmentalbetriebe 
le- In-tituis beschäftigt. Die Mon- 
•! .geil';h lossei. Dreher. Fräser 
wetteifern hier darum, die Muster 
der neuen Technik so schnell wie 
möglich herzustellen, die Zeit zwi­
schen der Zeichnung und der Se­

rienfertigung zu reduzieren. Sie 
haben die Ausrüstung für den 
Schafzuchtkomplex hergestollt. 
Wasserfieber, eine mechanisierte 
Badewanne für die Schafe, Aus­
rüstungen für Schafställe, eine 
neue Elektroheizvorrichtung für 
die Produktionsräume. An der 
Spitze der Wetteifernden sind die 
Schlosser Philipp Lous, Johann 
RelBwich. Nikolai Kosyrew und 
Nikolai Bulajew aus der Brigade 
von Iwan Litwinenko.

Das Elfmonatsprogramm wur­
de vom Kollektiv des Experfmen- 
talbetricbs zwei Wochen vor dem 
Termin erfüllt.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Alma-Ata ___

Sojus 16 zog 16 Erdumkreisungen
— TASS- Mitteilung =====^==

Sojus 16 hat am 3. Dezember bis 12.30 Uhr 
Moskauer Zelt 16mal die Erde umkreist.

Der zweite Arbeitstag der Kosmonauten 
Anatoli Filiptschenko und Nikolai Rukawischni­
kow begann am frühen Morgen. Nach Frühstück 
und medizinischer Kontrolle gingen sie an die Er­
füllung des weiteren Flugprogramms.

Nach dem Programm medizinisch-biologischer

Forschungen kontrollierten sie das Wachstum von 
Mikroorganismen bei Schwerelosigkeit.

Entsprechend dem Programm für die Vorberei­
tung des gemeinsamen Sojus-Apollo-Experiments 
wurden die Lebenserhaltungsvorrichtungen er- 
pepbt. So wurde der Druck in den Zellen von 
Sojus 16 auf 540 Millimeter Quecksilbersäule ge­
senkt. Nach Meldungen der Besatzung und tele­
metrischen Daten sind die Raumflieger wohlauf.

Die Pulsfrequenz von Anatoli Filiptschenko be­
trägt 70 und die von Nikolai Rukawischnikow 75 
Schläge in der Minute. Die Atmungsfrequenz des 
Schiftskommandanten beläuft sich auf 15 und die 
des Flugingenieurs auf 20.

Der Arbeitstag der Besatzung von Sojus-16 geht 
um 23.00 Uhr Moskauer Zeit zu Ende.

Der Flug des Raumschiffs Sojus 16 dauert fort.

Kommandant
des Raumschiffs Sojus 16
Anatoli Wassiljewitsch
Filiptschenko

Bordingenieur
des Raumschiffs Sojus 16
Nikolai Nikolajewitsch
Rukawischnikow

Held der Sowjetunion. 
Raumpilot der UdSSR. 
Oberst Anatoli Was­
siljewitsch Filiptschen­
ko w u r d e am 26. 
Februar 1928 im Dor­
fe Dawydowka, Gebiet | 
Woronesh, geboren .'N ach’, 
Absolvierung einer Sie­
benklassenschule arbeite­
te er als Dreher, besuch­
te eine Militärflieger­
schule und dann die Hö­
here Schule der Luft­
streitkräfte in Tschugu- 
jew, welch letztere er mit 
Auszeichnung abschloß. 
Seit 1951 diente A. W. 
Filiptschenko In den
Luftstreitkrä f t e n der
Sowjetarmee und absol­
vierte 1961 Im Fernstu­
dium die den Rotbanner­
orden tragende Militäri­
sche Luftfahrtakademie 
(gegenwärtig J. A. Ga- 
garin-Akademie).

Seit 1952 gehört 
A. W. Filiptschenko der

Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion an.

Im Oktober 1969 un­
ternahm er seinen ersten 
Orbitalflug als Komman­
dant des Raumschiffs 
Sojus 7. Seit Mai 1973 
beteiligt sich A. W. 
Filiptschenko an der Vor­
bereitung des bevorste­
henden gemeinsamen so- 
■Wjetisch-amerikanisc h e n 
Roumflugs nach dem 
Sojus-Apollo-ProgramrtS'

Anatoli Wassiljewitsch 
ist verheiratet. Seine 
Gattin Jelisaweta Alex- 
androwna ist eine Haus­
frau. Die Familie Filip- 

. tschenko hat zwei Söhne 
— Alexander, der 1957, 
und Igor, der 1961 ge­
boren wurde, per Vater 
des Kosmonauten starb 
1955. die Mutter Akulina 
Michailowna ist Rentne­
rin und wohnt In der 
Stadt Ostrogoshsk, Ge­
biet Woronesh.

Held der Sowjetunion. 
Raumpilot der UdSSR 
Nikolai Nikolajewitsch 
Rukawischnikow wurde 
1932 In Tomsk geboren. 
1951 absolvierte er die 
Mittelschule und 1957 — 
die Moskauer Hochschu­
le für Physikingenieure. 
Nach dem Abschluß des 
Studiums arbeitet N. N. 
Rukawischnikow In ei­
nem Konstruktionsbüro, 
wo er sich aktiv an 
der Erarbeitung vieler 
Ingenieurprobleme betei­
ligt.

1967 wurde Nikolai Ni­
kolajewitsch In den Kos­
monautentrupp a u f g e- 
nommen. Seinen ersten 
kosmischen Flug unter­
nahm N. N. Rukawischni­
kow Im April 1971 mit 
dem Raumschiff Sojus 10.

Seit Mal 1973 nimmt

N. N. Rukawischnikow an 
der Vorbereitung des 
bevorstehenden gemeinsa­
men sowjetisch-amerika­
nischen Raumflugs nach 
dem Sojus-Apollo-Pro- 
gramm teil.

Nikolai Nikolajewitsch 
Rukawischnikow gehört 
der Kommunlstlsc h e n 
Partei der Sowjetunion 
an.

Rukawischnikows Mut­
ter Galina Iwanowna Ist 
gegenwärtig Rentnerin, 
ein Stiefvater starb 1962. 
Die Frau des Kosmonau­
ten Nina Wassiljewna 
arbeitet in einem Ma­
schinenbaubetrieb. Die 
Familie Rukawischnikow 
hat einen Sohn, Wladi­
mir, der 1965 geboren 
wurde.

Konferenz der Freudschaftsgesellschaften eröffne!
Mehr als 50 Millionen So­

wjetbürger beteiligen sich an der 
Tätigkeit der sowjetischen Freund- 
schoftsgcscllschaften, deren dritte 
Konferenz am 2. Dezember eröff­
net worden ist. Die Delegierten 
dieser Massenorganisation, die sich 
zum Ziel stellt, Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
mit der Öffentlichkeit des Aus­

lands zu entwickeln, werden das 
Fazit ihrer siebenjährigen Tätig­
keit seit der zweiten Konferenz 
ziehen.

B. N. Ponomarjow, Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, verlas eine Grußbot­
schaft des ZK der KPdSU an die 
Konferenz.

Nina Popowa, Vorsitzende des

Präsidiums des Verbandes der 
sowjetischen Freundschaftsgesell­
schaften, stellte fest, daß die dem 
Verband angeschlossenen Gesell­
schaften Kontakte mit 7 000 Or­
ganisationen und zahlreichen Per­
sönlichkeiten. Wissenschaft lern 
und Kulturschaffenden In 134 
Ländern unterhalten.

(TASS)

An die dritte Unionskonferenz 
des Verbandes der sowjetischen 
Gesellschaften für Freundschaft 
und kulturelle Beziehungen 
zum Ausland

Das Zentralkomitee der KPdSU begrüßt herzlich die Teilnehmer der 
dritten Unionskonferenz der sowjetischen Gesellschaften für Freund­
schaft nnd kulturelle Beziehungen zum Ausland und alle Mitglieder die­
ser Gesellschaften.

In der Tätigkeit der sowjetischen Gesellschaften für Freundschaft 
und kulturelle Beziehungen zum Ausland, dieser massenhaften Organi­
sationen der sowjetischen Öffentlichkeit, finden die Leninschen Prinzi­
pien des Internationalismus, die Ideen des Friedens und der Freund­
schaft zwischen den Völkern, der sozialen und nationalen Befreiung 
ihre Verkörperung.

Die große und nützliche Arbeit, die der Verband der sowjetischen 
Freundschaftsgesellschaften leistet, bewirkt die Festigung der brüder­
lichen Beziehungen der Völker der Sowjetunion zu den Völkern der so­
zialistischen Länder, die Verstärkung der Solidarität mit den Völkern 
jener Länder, die für ihre politische und ökonomische Unabhängigkeit 
kämpfen, sie fördert die Vereinigung der Bemühungen der breiten Krei­
se der Öffentlichkeit des Auslands, die für die Verbesserung der Bezie­
hungen zu der Sowjetunion, für Frieden und Sicherheit zwischen den 
Völkern eintreten.

Die Anwesenheit auf der Konferenz der Vertreter der Freunde der 
Sowjetunion aus vielen Ländern der Welt ist ein Beweis der aktiven 
Beziehungen der Sowjetmenschen zu breiten Schichten der Öffentlichkeit 
des Auslandes. Die aktive und uneigennützige Tätigkeit der ausländi­
schen Gesellschaften für Freundschaft mit der UdSSR zur Verbreitung 
der Wahrheit über die Sowjetunion, zur Entwicklung und Festigung des 
gegenseitigen Einvernehmens und der Zusammenarbeit mit dem So­
wjetvolk findet bei der sowjetischen Öffentlichkeit wärmste Anerken­
nung, Verständnis und Unterstützung ihrer Bemühungen in dieser ed­
len Sache.

Dio dritte Unionskonferenz des Verbandes der Freundschaftsge­
sellschaften fällt zeitlich mit dem 50. Jahrestag der Entstehung in der 
UdSSR der Organisationen für kulturelle Beziehungen zur Öffentlich­
keit des Auslands zusammen. Das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion gratuliert herzlichst den Konferenzteilnehmern, 
dem zahlreichen Aktiv des Verbandes der sowjetischen Freundschaftsge­
sellschaften zu diesem denkwürdigen Datum und wünscht ihnen neue 
große Erfolge Im Kampf für Freundschaft und Frieden zwischen den 
Völkern.

In letzter Zeit ist die Autorität der Sowjetunion in der internationa­
len Arena dank den hervorragenden Errungenschaften des Sowjetvolkes 
In der ökonomischen und kulturellen Entwicklung des Landes, dank 
der erfolgreichen Realisierung des vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
proklamierten Friedensprogramms bedeutend gestiegen. Dank der Po­
litik der sozialistischen Länder und dem Kampf aller fortschrittlichen 
und friedliebenden Kräfte haben sich in der Internationalen Lage posi­
tive Wandlungen vollzogen und wurde eine Wende vom „kalten Krieg" 
zur Entspannung, zur Behauptung der Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz zwischen Staaten mit unterschiedlicher sozialer Gesellschaftsord­
nung herbeigeführt.

Unter diesen neuen günstigen Bedingungen ist der Verband der so­
wjetischen Gesellschaften für Freundschaft und kulturelle Beziehungen 
zum Ausland berufen, noch aktiver zur Festigung der Freundschaft und 
Zusammenarbeit des Sowjetvolkes mit den Völkern anderer Länder 
beizutragen; das ständig wachsende Interesse der Weltöffentlichkeit-für 
die Sowjetunion, zu ihren Errungenschaften in allen Lebenssphären 
vollständiger zu befriedigen und die Wahrheit über unser Land in alle 
Ecken und Enden des Erdballs tragen. Eine ehrenvolle Sache des Ver­
bandes der sowjetischen Freundschaftsgesellschaften besteht auch darin, 
zur internationalen Erziehung der Sowjetmenschen beizutragen, zu 
seiner Tätigkeit die breitesten Kreise der Öffentlichkeit heranzuziehen; 
die Werktätigen unseres Landes rtiit der GescMchte. Kultur und dem Le­
ben der Völker des Auslands bekannt zu machen, sie über den 
Kampf der Volksmassen für Demokratie und sozialen Fortschritt zu 
informieren.

Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

ANKARA. Im türkischen Parla­
ment fand am 29. Dezember 

die Abstimmung über das Vertrauen 
zur neuen Regierung Sadi Irmak. 
362 der 367 anwesenden Abgeord­
neten sprachen sich gegen das 
Vertrauen aus.

Nach der Abstimmung erklärte 
Irmak, er werde dem Präsidenten 
die Rücktrittserklärung elnreichen._

Dio Regierungskrise in der Tür­
kei, die nach dem Rücktritt der Re­
gierung Ecevit ausbrach, dauert 
mehr als zwei Monate, ...e. .

TA UBLIN. Mit ernsten Schwiorlg- 
keilen für die Wirtschaft Ir­

lands wird für 1975 gerechnet. Zu 
diesem Schluß kam der Nationalrat 
für wirtschaftliche und soziale Pro­
bleme, der In seinem Bericht fest­
stellt, daß die Arbeitslosigkeit In Ir­
land gegen Ende dos kommenden 
Jahres über 100 000 Personen er­
fassen und sich damit auf 9,5 Prozent 
der arbeitsfähigen Bevölkerung be­
laufen werde.

Schon jelzt Isl die Arbeitslosig­
keit größer als jemals zuvor in den 
letzten 15 Jahren. Dem zentralen 
stotisfischon Büro zufolge, waren Im 
November 80 376 Arbeitslose offiziell 
registriert.

Q INGAPUR Die schweren le- 
bensbedingungen und politi­

schen Verfolgungen zwingen 
Tausende Bürger der VR Chi­

na. Jedes Jahr In die briti­
sche Kolonie Hongkong zu 
fliehen. Nach Angaben der in Sin­
gapur erscheinenden Zeitung „Sun- 
day Mail" konnten seit Beginn 
dieses Jahres heimlich monafs- 
durchschnlttlich 4 500 Chinesen nach 
Hongkong gelangen.

ADDIS ABEBA. Der provisori­
sche militärische Vorwallungs- 

raf Äthiopiens hat nach den Bom­
benanschlägen auf den Sfadtrat und 
das Hotel Wabe-Shebelli die Aus­
gangssperre In Addis Abeba ver­
längert.

Zugleich' wurde die Verhaltung 
einer Reihe von Personen bekannt- 
gegeben, die der Versuche, „die 
Bewegung der Streitkräfte zu unter­
graben", beschuldigt werden.

ERLASS
DES PRÄSIDIUMS DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR

Über die Auszeichnung des Verbandes
der sowjetischen Gesellschaften für Freundschaft 

und kulturelle Beziehungen zum Ausland
mit dem Orden der Völkerfreundschaft

Für die ersprießliche Tätigkeit zur. Entwicklung und Festigung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen dem Sowjetvolk und den 
Völkern des Auslands und anläßlich des 50. Jahrestags der Entstehung 
in der UdSSR der Organisationen für kulturelle Beziehungen zur Öffent­
lichkeit des Auslands wird der Verband der sowjetischen Gesellschaften 
für Freundschaft und kulturelle Beziehungen zum Ausland mit dem Or­
den der Völkerfreundschaft ausgezeichnet. . .___ ...

Moskau, Kreml 
2. Dezember 1974

des Obersten Sowjets der UdSSR 
N.PODGORNY

Sekretär des Präsidiums 
dos Obersten Sowjets der UdSSR 

M. GEORGADSE
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Im Werdegang bewährt
Den Chef der Temirtauer Mon- 

tagcverwaltung im Trust „Kas- 
stalkonstrukzija" Viktor Schwan 
sah ich auf 'einer Kurzversamm­
lung in der Sinterungsfabrik, die 
in Temirtau gebaut wurde.

Unsere nächste Zusammenkunft 
fand am Rauchschlot der Sinterei 
Nr. 2 statt. Wir hatten uns dar­
über im voraus geeinigt, denn ihn 
in der Verwaltung anzutreffen, 
war vergebliche Mühe: er ver- 
bringt seinen Arbeitstag meistens 
auf dem Bauplatz.

Zum Chef der Verwaltung wur­
de Viktor Schwan erst vor etwa 
anderthalb Jahren. Sie entstand 
ja auch unter seiner unmittelba­
ren Leitung. Nicht jeder erfahre­
ne Produktionskommandeur ver­
mag. die Tätigkeit einer neugo- 
gründeten Verwaltung richtig In 
die Wege zu leiten. Mitarbeiter 
der Verwaltung waren auch fast 
alles junge Menschen. Absolvcn. 
ten von Mittel- und Hochschulen. 
Und so mußte man die Arbeit gé*- 
meinsam meistern. Das förderte 
sehr den Zusammenschluß dos 
neuen Kollektive. Der Staatsplan 
wurde sogleich erfüllt und auch 
Überboten.

Nun kam aber eine wahre Prü­
fung des Kollektivs auf seine Rei­
fe. auf seine Geschlossenheit und 
Arbeitsfähigkeit — das war die 
Montage des 250 Meter langen 
Schornsteins mit drei Schäften.

Nur Viktor Schwan und der Ar­
beitsleiter Rafail Kalimulin hat­
ten mit solch einer Montage zu 
tun gehabt, als sie einen ähnlichen 
Schornstein auf der Wärmekraft­
zentrale Nr. 2 gebaut hatten. Dort 
hatte der Schornstein freilich nur 
einen Schaft gehabt, und hrer soll­
ten es ganze drei sein. Er wußte, 
daß es schwer sein würde, sagte 
jedoch nicht ab. Er mochte sich 

.selbst und sein Kollektiv gern auf 
Probe stellen.

Und die Vorbereitungsarbeit 
ging los. Es gab wieder recht viel 
Aufregung. Seine Frau machte 
Ihm Vorwürfe, er habe die eigene 
Familie vernachlässigt. Jetzt hat 
sie sich aber daran gewöhnt und 
seufzt nur! „Ihm geht halt nichts 
über seine Arbeit.” Viktor aber 
meint: „Dio Sache ist wirklich 
interessant. Man hatte mir ja ge­

Der methodische Rat im System der Partei- und 
Politscbulung wird im Fcrnsprech-Tclegrafenamt in 
Zelinograd von dem Kommunisten, Chef dos Amts, 
Nikolai Piroshkow, geleitet. Regelmäßig werden auf 
dem Rat die Lektionen besprochen, Propagandisten 
legen Rechenschaft über ihre Arbeit und die Lerner­
folge der .Hörer ab. In den Gruppen der Schule für 
ökonomisches Wissen lernen praktisch alle Arbeiter 
des Amts — 249 Personen.

Dle Beschäftigungen verlaufen interessant und 
spannend.

UNSER BILD: Während einer Beschäftigung der 
Schule für ökonomisches Wissen im 2. Lehrjahr. Der 
Unterricht wird vom Ingenieur-Oberökonomen des 
Fernsprech-Telegrafenamts Valentina Böhm geführt.

Foto: D. Neuwirt

Lehrmeister 
der Jugend

Unter den Leistungsbesten der 
Salramer Obstverarbeitungsfabrik 
gibt es Kasachen und Russen, Us­
beken und Deutsche, Ukrainer 
und Griechen. Zu ihnen gehört 
auch der Chefmechaniker der Fa­
brik Christian Martin.

Er lat bereits mehr als 15 Jahre 
in der Fabrik tätig und ist seinem 
Betrieb und Kollektiv -mit Leib 
und Seele ergeben. Einstmals hat­
te dieser Betrieb „Gemüsoverarbel- 
tungsartel" geheißen. Jahre ver­
gingen. Die Obstgärten der Kol­
chose und Sowchose erweiterten 
sich, und das Artel ging zur Ver­
arbeitung von Obst und Gemüse 
über. Es trafen moderne Aus­
rüstungen ein, und seit 1961 wur­
de das Artel zu einer Fabrik um­
gestaltet. Die Verantwortung der 
Spezialisten erhöhte sich.

Christian Martin lernte und 
lehrte. Gemeinsam mit ihm arbei­
tet dpi Komsomolze Artur Frick. 
Er war hierher als Lehrling ge­
kommen. Christian sparte nicht an 
Hilfe, bekundete väterliche Für­
sorge für Ihn. Jetzt lat Artur Me­
chaniker in der Fabrik und Stu­
dent nm Dshambuler Polytechnl- . 
sehen Institut Im letzten Studlen-

Freunde lernest Kasachstan
Im Herbst demonstrierte unsere 

Republik Ihre Leistungen auf der 
Leipziger Messe. Zur Zeit bereitet 
sie sich auf ein neues Ereignis vor 
— die fällige Messe findet in der 
ARA statt. Kasachstan wird elno 
rocht solide Exposition seiner Er­

sagt, die Sinterungsfabrik werde 
die Arbeit ohne den Schornstein 
nicht aufnehmen können, die Fri­
sten sind knapp, es gilt aber, alles 
termingerecht fertigzumachen. 
Und so tun wir unser Bestes."

Nicht umsonst nennt man die­
sen jungen Mann hier einen „Cho- 
sjain" und einen „Batja". Aua sei­
nen Worten über die „Jungs" — 
die Montagearbeiter, Arbeitslcl- 
•ter, Meister — spricht große Lie­
be zu ihnen, er kennt eie allo 
beim Namen, kennt alle ihre Nö­
te und bemüht sich, Jedem nach 
Möglichkeit zu helfen. Dom ei­
nen verhalf er zu einer Wohnung, 
dem anderen stand er in der Ar­
beit bei, den dritten munterte er 
auf, dem vierten wusch er gehö­
rig den Kopf usw. Um die Kader­
fluktuation macht sich der Ver­
waltungschef keine Sorgen, die 
gibt es hier praktisch nicht. Da­
her geht auch die Arbeit flott von 
der Hand. Man hat hier einen 
neuen Stand für Montage von 
Trommelechüssen entwickelt. Die 
Idee gehörte eigentlich Viktor 
Schwan, und gebaut wurde ge­
meinsam. Trommelschüsse — das 
sind aus einzelnen Stahlblättern 
zusammengeschweißte Rohre. Es 
ist ein leichtes, ein Stahlblatt zu 
einem Rohr zu formen, wenn es 
blechdünn ist, wenn es aber fin­
gerdick ist, da kriegt man Gedan­
ken. Dabei ist es notwendig, daß 
die Größe der Rohre genau zu­
einander passe und die Schweiß­
naht fast unmerklich sei. Die 
Schweißer sind Menschen, die in 
beliebiger Lage schweißen können. 
Am bequemsten läßt cs sich Je­
doch unten machen, wenn man den 
Halter dabei nicht hoch über den 
Kopf zu heben braucht. Das alles 
ist :m neuen Modell des Stands 
berücksichtigt. Der ökonomische 
Nutzeffekt von der Erfindung be­
trug 86 000 Rubel. Schon diese 
Zahl allein ist beeindruckend.

Die terrestrische Isolierung der 
Trommelschüsse hat die Arbeit 
der Isolierer erleichtert und be« 
schleunlgt. Dio Anwendung des 
Fließbandverfahrens hat den 
Kraft- und Zeitaufwand Jedes Ar­
beiters verringert, „biese Methode 
haben wir aus der Baupraxis des 
Autowerks von Gorki und des 
KamAS entlehnt. Die Einsparung 

jahr. Der junge Bursche Juldasch 
Kamalow hatte früher nie ein 
Schlosserwerkzeug In der Hand 
gehabt. Unter der Anleitung von 
Christian Martin wurde Juldasch 
ebenfalls ein großartiger Fach­
mann. Nun ist er Schlosser 4. 
Lohnstufe.

Solcher Zöglinge gibt es bei 
Ch, Martin in der Fabrik viele, 
darunter auch seine eigenen Kin­
der. Sein .Ältester, Valeri, lat 
Schlosser 5. Lohnstufe, Mitglied 
des Komsomol. Nach Beendigung 
der Fahrerkurse kam er ebenfalls 
In die .Fabrik. Ihn lockten die Ab­
teilungen, wo sein Vater lange 
Zeit gearbeitet hatte. Und er wur­
de Schlosser in der Obstverarbei­
tungsabteilung. Er ist sehr gewis­
senhaft und sichert eine störungs­
freie Arbeit der Werkbänke und 
Ausrüstungen in der Abteilung. 
Christian Martins jüngster Sohn, 
Wladimir, ist Lehrling in der Re- 
paraturbrigado der mechanischen 
Abteilung. Dor Vater ist stolz 
darauf, daß seine Kinder jetzt 
dem Arbolterkollektlv angehören, 
in dem er selbst tätig Ist.

Seine Frau Nina Jakowlewna 
ist Werkzeugmacherin in der me- 

zeugnisse demonstrieren. Das wor­
den Maschinen, Textilien, Spiel­
zeug, Lebensmittel, Modelle eini­
ger unikalen Gebäude — des Al- 
ma-Ataer Zirkus und des Sport­
komplexes Modeo — sein. Dio Be­
sucher des Pavillons der Kasachl- 

belief sich auf mehrere hundert­
tausend Rubel", summiert der 
Vcrwaltungaehef.

„Das Wichtigste sind unsere Men­
schen. Auf die Ist Verlaß. Zum 
Beispiel der Arbeltsloiter Kalirau- 
lln, mein Kollege noch vom Bau 
des Schlots des Wärmekraftwerks. 
Wieviel Zelt und Energie hat er 
nufgeboten, um den Leuten zu 
zeigen, wie man an so einen Schlot 
hcrangeht. Als Anfänger kamen 
die Montagearbeiter V. Kisseljow 
und J. Malikow zu uns. Jetzt 
lernen eie schon andere an. N. Ne,, 
dorostkow und J. Schalajew kann 
man schon Brigaden anvertrauen. 
Auch die Ingenieure der Verwal­
tung sind ausgezeichnete Spezial, 
sten. W. Trepatschuk. ein junger 
Mann, versteht es, die Montr.gear- 
beiter anzufeuern. Dor Meister 
W. Koffijewski ist einfach unent­
behrlich. Und der Arboltsleltcr 
N. Shumaseow..."

„So können Sie alle Mitarbei­
ter der Verwaltung auiiählcn". 
falle Ich Ihm ins Wort.

„Und warum nicht? Es gibt 
bei uns keine schlechten Arbci. 
ter."

Dieser Mann lebt ein interessan­
tes. reiches Leban. Nach Absol­
vierung der Mittelschule und eines 
Technikums in Sibirien arbeitet« 
er am Bau des „Sibtjashmasch“ und 
des Krasnojarsker Werks für me­
dizinische Präparate. 1959 kam er 
auf Einladung seiner Freunde In 
den Urlaub nacn Temirtau: Hier 
sah er zum erstenmal einen Hoch­
ofen, ließ sich durch die schwie­
rige Montage dos gesamten Hoch- 
ofenkomplexes verlocken und sie­
delte hierher über.

An wieviel Produktlonsgcbäu- 
den, Werkhallen, Betriebe:!, Hoch­
öfen war seitdem seine Montago- 
brlgade beteiligt! Hier, an den 
Montagekonstruktionen, saß er 
mit Lehrbüchern und Konzepten 
als Fernstudent an der Temir- 
taucr Betriebshochschule.

Hier in Temirtau fand er auch 
sein Familienglück. Solno zwei 
Söhne besuchen schon dio Schule, 
der älteste — die 6., der Jüngste 
— die 1. Klasse. Es scheint, als 
hätte er seine Frau erst vor kur­
zem Überredet, das Bautechnikum 
zu beziehen, -sie ist aber schon 
Planerin in dffr Verwaltung Nr. 1 

chanischen Hallo und genießt 
ebenfalls das verdiente Vertrauen 
des Kollektivs.

Die Werkleitung spricht immer 
jnit Stolz über die Familie Martin. 
' Dio gewissenhafte Arbeit zum 
Wohl der Heimat wird nach 
Gebühr gewürdigt. Nach den Er­
gebnissen des zweiten Jahrs des 
neunten Planjahrfünfts wurde 
Christian Martin mit dem Orden 
des Roten Arbeltsbanhers ausge­
zeichnet.

Dio Fabrik Ist ein komplizierter 
Mechanismus. Vom Wissen und 
Können des Chefmechanikers 
hängt vieles ab. Ihm sind weitere 
48 Mechaniker untergedrdnet. Es 
gilt, ihnen sachliche Ratschläge 
zu erteilen und praktische Hilfe 
zu erweisen, eine störungsfreie 
Arbeit jedes Aggregats, aller Aus­
rüstungen zu sichern. Während 
früher die Erzeugung von 2 400 
Flaschen Wein je Schicht als ein 
Rekord angesehen wurde, liefert 
die Fabrik gegenwärtig 3 000 bis 
6 000 Flaschen Wein pro Stunde. 
Aus Gemüse und Obst macht man 
hier allerlei Konserven, Konfitü­
ren, Kompotte, Muse usw. Das 
Produktionssortiment wird mit je­
dem Jahr mannigfaltiger.

Die Qualität und dio Monge der 
Fabrikerzeugnisse hängt in erster 
Linie vom Funktionieren der Mo- 
chanismen ab. Der seinem Fach 
ergebene Spezialist und Lehrmei­
ster der Jugend Christian Martin 
versteht das sehr gut.

M. RÜSTEMOW 
Gebiet Tschlmkent

kennen
schon SSR werden die Möglichkeit 
haben, sich einige Dokumentar 
streifen über unsere Republik an- 
zueehen, sich mit den Ereignissen 
In Kultur und Wissenschaft be­
kannt zu machen.

(Fr.)

des Trusts „Kaastalkonatrukzlja".
Arbeitselan. Forschergeist, Rast­

losigkeit und Hingabe für die Sa­
che — das sind bei Viktor Schwan 
alles ganz natürliche Züge. Nie­
mand zwingt Ja den Verwaltungs­
chef 250 Meter hoch zu steigen. 
Er aber steigt fast jeden Tag die 
Montageleiter hinauf und meint: 
„Mir gefällt so dio freie Aussicht 
von hier!"

Mein Gespräch mit Viktor 
Schwan fand im Geländewagen, 
auf dem Wege In den Trust „Kas- 
metallurgstroi" sein Ende, wohin 
man ihn zur Beratung cingcladen 
hatte. Auf meine Frage, welcher 
Tag in seiner Arbeit der denkwür­
digste gewesen sei, antwortete 
Viktor Schwan:

„Wissen Sie, mein schwerster 
und oindrucksrelchater Tag (ei­
gentlich fas', zwei Tage und 
Nächte) war der, an dem wir das 
erste Bündel von Trommelschüs- 
sen hochzogen. Wir konnten es 
buchstäblich nur zentimenterweise 
hinaufbringen. Die Montage geht 
Ja von oben nach unten. Ein Bün­
del von vier vereinten Trommel- 
schüsson wird hochgezogon und 
dort mit Spannseilen und Fla- 
schenzügon festgemacht. Dann 
wird das nächste Bündel mit dem 
ersten zusammengeschwelßt und 
so geht es hinunter bis zur Mar­
kierung — 5 Meter, und erst 
dann wird der ganze Rauchachlot 
auf ein Fundament gesetzt. Jedes 
Bündel wiegt etwa 80 Tonnen, und 
Im ganzen sind es Ihrer über 30

Mit Beispielen 
aus dem JLeben

Das achtzehnte Jahr bin ich 
als Propagandist tätig. Mit meinen 
Hörern studieren wir die Theorie 
und Praxis des kommunistischen 
Aufbaus: Partolgeschichte, Grund­
lagen der Politökonomie und der 
marxistisch-leninistischen Philo­
sophie.

Als Propagandist bin ich der fe­
sten Auffassung, daß alle diese 
Disziplinen reiches Material nicht 
nur für die Herausbildung bei den 
Hörern einer materialistischen 
Weltanschauung, einer kommuni­
stischen Übprzeugtheit bieten, son­
dern auch für ihre EFziehung zur 

i kommunistischen Aktivität.
| Als Pädagoge schenke ich der 
Entwicklung der Initiative und 
Selbständigkeit bei den Lehrern 
und Schülern ständige Aufmerk­
samkeit. Gerade diese Qualitäten 
der Persönlichkeit schätze ich be­
sonders. da initiativreiche Men­
schen unserer sozialistischen Ge­
sellschaft am nützlichsten sind.

Diese Qualitäten bin Ich be­
strebt. auch den Hörern im Sy­
stem der Parteischulung anzuer- 
zlehcn. Reichhaltiges Material da­
zu sind die Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, der ZK- 
Plenen und andere Partei- und Re- 
gierungsboschlüsae. Besonders oft 
greife ich da zum Jüngsten Be-

Mehr als nur Talentprobe
Von Davids Hong zum Malen 

wußte das ganze Dorf. Die Er­
wachsenen sagten, daß der Künst- 
lorberuf sein Schicksal sei, die 
Jungs baten um Bilder zum An­
denken. die er ihnen gern schenk­
te. Davida Mutter, eine liebreiche 
und gute Frau, konnte sich nicht 
genug über das Talent ihres Soh­
nes wundern, und jedesmal, wohn 
er ihr eine neue Arbeit zeigte, rief 
sie, wobei sie ihr Entzücken, nur 
schlecht verbergen konnte: „Wem 
bist du nur nachgeraten?" Vater, 
ein bekannter Dorfschmled, war 
wohl stolz auf Davids Erfolge, 
meinte aber im stillen, daß der 
Künstlerberuf nicht solide sei 
und nach paar Jahren müsse 
man über seine Zukunft ernstlich 
nachdenken.

Und eines Tages führte der Va­
ter mit seinem Sohn ein ernstes 
Gespräch, wie es eich für erwach­
sene Männer ziemt. Es endete da­
mit, daß der Sohn elnwilligto, in 
eine Bclriebsschulo zu gehen.

Dann arbeitete David als Mel- 
stergchllfe In einer kleinen Käse­
rei, die sich im Dorf mit dem net­
ten Namen Sawinka befand. Seine 
Arbeit lug ihm nicht sehr am Her­
zen, doch der Gedanke, er habe 
noch alles vor sich, brachte Mut 
und Zuversicht.

In der Krlegszeit, schwor für 
Front und Hinterland, wurde der 
Bau großer und wichtiger Objekte 
nicht eingestellt. David arbeitet« 
am Bau des Aluminiumwerks in 
Bogoslowo. Der Winter 1943 war 
atrong, wlo er schon lange nicht

Stück — eine kolossale Belastung 
des Tauwerke. Geschickte Hände 
bedeuten da noch zu wenig, es ist 
eine genaue Berechnung und elno 
sehr, sehr hohe Aufmerksamkeit 
Jedes Montagearbeiters, Schwei­
ßers, Ingenieurs, kurz — jeder­
manns erforderlich. Die Spannung 
dieser Tage wird unserer ganzen 
Verwaltung für lange Im Gedächt­
nis bleiben.

Der Tag, an dem die Arbeiten 
am ersten Schaft beendet wur­
den, war wahrhaft der denkwürdig­
ste Tag für jeden Montagearbeiter 
und natürlich auch für mich. Der 
25. Mai 1974 Ist uns in Erinne­
rung geblieben.

Da standen wir, schauten uns 
an. Die Augen strahlten. Und wir 
wären Imstande gewesen, die gan­
ze Welt zu umarmen.

Die Jungen umarmten sich auch 
wirklich, jemand stimmte auch 
Lieder an. Das Singen wollte aber 
nicht recht gelingen, aber nie­
mand merkte das. ,

Den Plan hatten wir mit einem 
halben Monat Vorsprung erfüllt. 
Jetzt sind bereits zwei Schorn- 
stetftschafte fertig. Nun bereiten 
wir uns auf die Hebung des drit­
ten Schaftes vor. Keine geringe 
Arbeit, aber das macht uns nicht 
bang", und ein Lächeln erhellte 
sein Gesicht.

W. SINOWJEWA
Temirtau 
UNSER BILD: Vor Schichtbe­

ginn. In der Mitte V. Schwan

und Erzie- 
Kader in 
Beloruß-

Schluß des ZK der KPdSU über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs und zum Beschluß 
des ZK der KPdSU „Uber die Ar­
beit in der Auswahl ' " 
hung der ideologischen 
der Parteiorganisation 
lands".

Ich wende oft Anschauungsmit­
tel an: Karten, Tabellen, Diagram­
me, Filme, wie auch Kennziffern 
der Produktionstätigkeit des Sow­
chos „Kasachstanez", wo wir le­
ben, Loistungezlffem einiger Ar­
beiter unserer Wirtschaft oder 
des Rayons Kustanai. Ich bin 
bestrebt, das Bewußtsein der Hö­
rer zu heben, sie zu Arbeitstaten 
und aktiver gesellschaftlicher 
Tätigkeit anzuspornen.

Sohr interessant und 
ßer Aktivität der Hörer --------
bei uns vor kurzem das Kolloqui­
um zum Thema „Die wichtigsten 
Richtlinien der gemeinsamen Ar­
beit von Schule. Familie und 
Öffentlichkeit in der Erziehung". 
Das zeigt nochmals, daß man die 
Hörer ständig zur Sachlichkeit, 
Aktivität und Interessiertheit am 
Ergebnis der Arbeit erziehen 
kann.

mit gro- 
verlief

J. ERMANTRAUT. 
Schuldirektor 

Gebiet Kustanai 

gewesen war. Nach der Schicht 
eilte die Brigade Io ihre Baracke, 
dann hockten die Männer rings 
um das Öfchen, wärmten Hände 
und Füße und tranken Tee. 
Abends, um nicht müßig dazusil- 
zon, besserte David seine Arbeits­
kluft aus, wendete abgeschabte 
Mützen um. Bel dieser Beschäfti­
gung traf ihn einmal der Kom­
mandant Ungofug an. Er schauto 
lange zu. wie geschickt der neu­
gebackene Schneider Nadel und 
Schere handhabte und schlug Ihm 
plötzlich vor:

„Geh doch in die Näherei. Dort 
braucht man geschickte Hände."

Am folgenden Tag unterwies 
der Allerweltskerl Alexander Hel- 
wer ihn im Nähen. Die Arbeit war 
sehr eintönig: Kleider wenden, 
ausbesaern. umändern. Unerwar­
tet für eich selbst riß ihn diese 
Arbeit mit. Er fragte viel, guckte 
sich so machen ab. Dann begann 
er selbst Schnittmuster zu zeich­
nen. -Das tat er nachts nach alten 
Lehrbüchern und Lchrbehelfon. 
die er für paar Tage bei seinen 
Arbeitskollegen nahm.

Schnittmuster anfertigen ist 
keine einfache Sache, besonders 
wenn man weder Kurvenlineal 
noch sonst dazu nötige Instrumen­
te hatte. Verfehlst du dich einmal, 
mußt alles von neuem beginnen. 
Das machte er redlich: ein-, 
zwei-, auch drei- und viermal. Dio 
Asse der Schneidorkunst Hans 
Rooth. Robert Nlodenthal und 
Alexander Helwer, der sein be­
eter Freund wurde, sahen sein Be­

Gegen die Erbschaft
der Unwissenheit

Nach dem Imbiß kam man, wie 
das Im Zug so üblich lat, ine Ge­
spräch. Als Onkel Richard sich 
dann als Deutscher zu erkennen 
gab. wurde die Unterhaltung unge­
zwungener.

„Ich war mit meiner Tochter im 
Institut für Kinderkrankheiten in 
Alma-Ata. Unsere Ärzte hatten 
Verdacht auf Knochentuberkulose. 
Die Fachmänner haben mich aber 
beruhigt: vorläufig bestehe keine 
ernste Gefahr. Jedoch solle sie ei­
ne Zeitlang unter ärztlicher Be­
handlung bleiben. In Karaganda 
gibt es solch eine JCllnlk. Des ist zu 
unserem Wohnort näher als Al­
ma-Ata. Da wird den Kindern 
auch Unterricht erteilt, damit eio 
In der Schule nicht Zurückbleiben. 
Milo geht in die sechste Klasse. 
Acht Klassen muß sie wohl been­
den."

„Warum denn acht? Jetzt 
nimmt man bereits Kurs auf allge­
meine Mittelschuldung."

„Das ist ja unnötig. Um die 
Bibel zu lesen, braucht man nicht 
mal acht Klassen zu beenden, dazu 
reichen vollkommen vier. Diese Ge­
lehrtheit führt nur dahin, daß die 
Menschen den lieben Gott verges­
sen.”

„Sie sind religiös?"
„Ich gehöre zu den Zeugen 

Jehovas. Und Sie?"
Onkel Richard zögerte. Er wuß­

te, die Zeugen Jehovas sind sehr 
fanatisch, antireligiösem Einfluß 
äußerst schwer zugänglich.

„Oh, wenn Sie auf Irrwege ge­
raten sind, will ich Ihnen gern 
helfen. Der liebe Gott ist barmher­
zig, er wird Ihnen verzeihen."

„Mit wem von den Gläubigen 
ich auch spreche, jeder behauptet, 
seine Lehre sei dio beste, die ein­
zig richtige. Das kann ja aber 
nicht möglich sein: wenn eines 
richtig ist, muß das andere falsch 
sein."

Onkel Richards Gegenüber be­
gann nun eifrig zu sprechen. Er 
sprang von einem Gedanken auf 
den anderen über, ohne den vorher­
gehenden zu Ende zu führen. Er 
zitierte verschiedene Stellen aus 
der Bibel, die jedoch in keinem Zu­
sammenhang standen. Onkel Ri­
chard verstand, daß der Mann ihn 
einfach nicht zu Worte kommen 
lassen wollte, daß er ihn durch 
seinen Redeschwall atiszuschalten 
gedachte, wobei die vielen Zita­
te beweiabrlngend und autoritativ 
wirken sollten. Als ' " '
Atempause eintrat, 
Richard:

„Gesprochen haben Sie viel, lie­
ber Mann, aber etwas Überzeugen­
des kann ich in dem Gesagten lei­
der nicht finden.

Ihr Gläubigen sprecht von ei­
nem Gott, der barmherzig, gerecht, 
allwissend, allmächtig sein soll. 
Kann er die Menschen dann nicht 
derart erleuchten, daß Ihn alle 
gleich erkennen, ihm gleich dienen 
würden, ohne diese verschiedenen 
Glaubensbekenntnisse mit ihren 
ewigen Zwistigkeiten und gegen­
seitigen Verleumdungen, Ja sogar 
blutigen Auseinandersetzungen? 
Im Namen der Religion wurden 
schauderhafte Verbrechen verübt, 
räuberische Kriege geführt, die 
zahllose Menschenleben kosteten. 
Und der .gerechte, barmherzige. 
Hebe Gott' ließ das alles gesche­
hen. Während des ersten Weltkrie­
ges bat der russische Pope vor der 
Schlacht den lieben Gott, er solle 
doch den russischen Soldaten hel­
fen. möglichst mehr Deutsche zu 
töten, um den Sieg zu erringen. 
Auf der anderen Seite betete zu 
gleicher Zeit der deutsche Prie­
ster, daß derselbe liebe Gott mit 
seinem Feuerschwert die Rus­
sen schlage. Und was tat 
der liebe, .barmherzige, gerechte, 
allwissende, allmächtige’ Gott? 
Er schaute ruhig zu. wie die Men­
schen einander in seinem Namen 
massenhaft mordeten..." 

eine kleine 
sagte Onkel

mühen und halfen Ihm mit Rat 
und Tat.

Seit David Pregcr zum ersten­
mal in die Näherei kam, sind über 
20 Jahre vergangen. Jetzt ist er 
ein angesehener Zuschneider für 
Frauenkleider und in der ganzen 
Stadt Dshambul bekannt. Modeda­
men sind glücklich, von ihm gear­
beitete Kleider zu tragen. An je­
dem Morgen tritt er trüh in dio 
Zuschneiderabteilung ein. Auf sei­
nem Tisch wartet bereits ein Sta­
pel bunter, karierter Seiden-, 
Woll- und Kunststoffe auf ihn. Er 
überlegt etwas, legt das Schnitt 
muster auf den Stoff, nimmt dio 
große Schere und beginnt zu zau­
bern.

„Meine Arbeit ist durch ihr 
schöpferisches Wesen, durch die 
ständige Sucho nach etwas Neu­
em, nach neuen Kombinationen in­
teressant", sagt David Pregor 
nachdenklich. „Ich gehe durch dio 
Stadt. Unwillkürlich schaue ich, 
wie sich die Menschen kleiden. 
Meine Augen fixieren hier einen 
Mangel, dort bewundere ich ein 
schick und praktisch gearbeite­
tes Kleid oder Kostüm. Manchmal 
entsteht im Kopf unterewgs zur 
Arbeit ein völlig neuer Mode- 
schnitt. Ich möchte dann sofort 
ein Kleid nach diesem Schnitt ar­
beiten. Die Modejournale verfolge 
ich stets sehr aufmerksam, ver­
passe auch keine Fernsehsendung 
über meinen Beruf."

„Oh. Sie frevelnl Sie wagen 
Gott zu tadeln. Ihn« Vorwürfe zu 
machen! Das ist eine große Sünde. 
Gott Ist Gott."

Und wieder folgte eine Rede mit 
Sprüchen aus der Bibel. Onkel 
Richard wartete geduldig. Bel der 
nächsten Stockung schaltete er 
sich wieder ein.

„Sonderbar, einmal sagen Sie, 
wir sollen immer bestrebt sein, den 
lieben Gott zu erkennen, seine gu­
ten Taten zu schätzen. Und so­
bald es zu einem rätselvollen 
Ereignis kommt, dürfen wir nicht 
mehr nachdenken, nicht mehr un­
sere Meinung haben. Da 
wir nur glauben. Das ,«u
nicht als folgerichtig anerkennen, 
und jeder objektiv denkende 
Mensch wird mir zustimmen."

„Da haben wlr’sl Ja. die Ge­
lehrtheit! Da wird in den Büchern 
gewühlt, Rundfunk gehört, am 
Bildschirm gesessen, ins Kino ge­
gangen, und schließlich dünkt 
sich solch ein Mensch gescheiter 
als alle, wagt es, Gottes Taten xv 
bekritteln und letzten Endes gfr 
Gott selbst zu verleugnen. Und al­
les, well er eben zu viel herumge- 
■rhnA//ol> ko* D.-L.li. bin ich

es voll-

müssen I 
kann Ich

langen 
dazu

schnüffelt hat. Deshalb 
auch der Ansicht, daß „ 
ständig genügt, wenn die Kinder 
acht Klassen absolvieren. Ja, so­
gar vier würden reichen. Well nun 
aber mal darauf gedrungen wird, 
mögen es acht sein. Die Hauptsa­
che, daß der Mensch die Bibel und 
gottgefällige Bücher lesen kann."

„Sagen Sie mal: Wenn alle Men­
schen nur acht Klassen oder gar 
noch weniger hinter sich hätten, 
könnten die solche Züge, Loks, 
Waggons mit allem Zugehörigen 
bauen, in denen wir mit allem 
Komfort mit 60 Stundenkilometer 
dahinfahren? Vermochten 
nen Tausende Kilometer 
Schienenstrang mit den ____
notwendigen Anlagen zu projek­
tieren? Dasselbe betrifft auch die 
modernen • - ■ ••

Stühlen und verschiedenen Auto-' 
maten. Dann das Institut. die 
hochqualifizierten Ärzte, die Sie 
mit ihrer Tochter konsultierten. 
Das sind nur die Fragen, mit de­
nen wir es hier im gegebenen Mo­
ment zu tun haben, die uns gerade 
jetzt angehen.

Man kann ja nicht alles aufzäh- 
len, das wir überall antreffen und 
benützen, ohne daran zu denken, 
wieviel Wissen und Können nötig 
war. bis es zu einer gewöhnlichen 
Erscheinung gemacht wurde, wo­
bei die Bibel dazu am allerwenig­
sten beitrug. Da hat einer das 
Motorrad (oder gar ein Düsen­
flugzeug) erfunden — nicht aus 
der Bibel —, die verschiedenen 
Metalle und Stahlsorten geschmol­
zen, eine Menge anderer dazjj- 
gehörigen Materialien bergestellt. 
Und Sie nützen es mit Vergnü­
gen zu Ihrer Bequemlichkeit aus. 
Ein anderer projektiert und baut 
ein Elektrizitätswerk mit allem, 
was drum und dran ist — na­
türlich nicht nach der Bibel. Sie 
dagegen schalten nötigenfalls ru­
hig das elektrische Plätteisen, den 
Herd, die Beleuchtung ein. Noch 
jemand sitzt jahrelang, oft Nächte 
hindurch, über Bücher gebeugt 
— keinesfalls über die Bibel —, 
um die Menschen von Krankheiten 
und Leiden zu erlösen. Ohne weite­
res wenden Sie sich an diesen 
Menschen um Hilfe für Ihr kran­
kes Töchterchen und freuen sich 
unsäglich, wenn es von ihm ge­
heilt wird. Ich könnte Ihnen Hun­
derte und Tausende solcher Bei­
spiele anführen. Aber Sie finden 
sie auch selbst, wenn Sie nur wol­
len. Denken Sie doch mal über 
dies alles so ganz ruhig und un­
voreingenommen nach!"

Textil- und Schuhfr X 
den komplizierten Web J

David Preger war schon in viejj 
len Städten unseres Landes zum 
Erfahrungsaustausch. Schon oft 
wurde er für sein« gewissenhafte 
Arbeit geehrt. 1971 händigte man 
ihm das Diplom erster Stufe ein 
und verlieh Ihm den Titel „Mei­
ster erster Klasse".

1956 wurde David Preger Mit­
glied der Kommunistischen Partei. 
Nach vier Jahren schloß er sein 
Studium an der Abenduniversität 
für Marxismus-Leninismus ab. Er 
erfüllte zu verschiedenen Zeiten 
verschiedene gesellschaftliche 

Aufträge.
„Wissen Sie auch, wovon ich 

mich joden Tag mehr und mehr 
überzeuge?" fragte er verschmitzt. 
Ohne auf Antwort zu warten, fügt 
er hinzu:

„Das Schneidern ist meine urei­
gene Berufung. Mein ganzes Herz 
ist dabei."

„Und ihr Talent? lat das Zeich­
nen ein rosiger Traum aus der 
Kindheit geblieben?" wollte ich 
noch erfahren.

„Bilder male ich natürlich kei­
ne. Aber schnell und gekonnt ma­
le ich Skizzen neuer Kleider und 
fertige danach Sonntags-, Fest- 
und Alltagskleider än. Ist das 
denn keine Kunst? Mein Hang zum 
Malen hat mir zur Kunst eines 
Schneiden verholfen."

B. JORDAN

Gebiet Dshambul
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Zum 30. Jahrestag des 
Sieges über Hitlerdeutschland 
haben die Pioniere der Pan- 
filow-Achtklassenschule Nr. 7 
von Zelinograd eine Gruppe 
gewählt, die in ihren Schul­
bezirken Materialien über 
Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges 1941 — 
1945 sammeln, Erinnerun­
gen aufschreiben und ein Al­
bum anfertigen werden.

UNSER BILD: (v. I. sit­
zen) Die Pioniere Sultan 
Ospanow, Ira Sergejewa, Al­
la Archipowa, (v. I..stehen) 
Juri Frank und Alexander 
Baranow besprechen mit der 
Pionierleitfrln der Schule 
Lubow Krupina die gesam­
melten Materialien.

Foto: D. Neuwirt

Schöler aus Zelinograd vertreten Kasachstan
Während der Herbstferien fand in 

Jerewan, der Hauptstadt Armeniens, 
das VI. Unionstreffen der jungen In­
ternationalisten statt. Als Vertreter 
aus Kasachstan waren zu diesem 
Fest die Jungpioniere aus der Kosmo- 
demjanskaja-MIttelschule Nr. 20 aus 
Zelinograd eingeladen.

Nachstehend erzählen Olja Korobo­
wa, KIF-Präsldentin, Nadja Teterina, 
Pionierfreundschaftsleiterin, und Wo- 
wa Danilow, Komandeur des Batail­
lons „Sarniza“, über dieses Treffen.

In etwa 8 Flugstunden brachte uns 
unser Flugzeug nach Jerewan. Uns emp­
fingen Schüler der 7a aus der Jerewaner 
Mittelschule Nr. 129, die die eigentlichen 
Gastgeber dieses Treffens -waren.

In den ersten zwei Tagen schlossen 
wir unsere erste Bekanntschaft mit der

Stadt und mit den anderen Delegatio­
nen. Das Treffen fand am 6. November 
auf dem zentralen Leninplatz statt und 
wurde mit dem Lied „Meine Adresse ist 
die Sowjetunion“ 'eröffnet. Dann hielt 
jede Delegation ihre Begrüßungsrede. 
Wir sprachen zum Thema „Wir sind vom 
Planeten Neuland!“

Großartig verlief der Abend der Be­
kanntmachungen. Alle — und das waren 
etwa 180 Jungen und Mädchen — ver­
sammelten sich im Pionierpalast des 
Stadtbezirks „26 Bakuer Kommissare". 
Am besten waren die Laienkunstnum­
mern, wobei jede Delegation mit ihren 
Nationalliedern, -trachten und -tänzén 
auftrat.

Interessant waren die Exkursionen 
durch die 2 750 Jahre alte armenische 
Hauptstadt und ihre Vororte. Besonders 
beeindruckte uns die uralte Bücherei

Matenadaran. Hier werden etwa 15 000 
alte Handschriften aufbewahrt. Die Bü­
cherei befindet sich unter der Erde bei 
einer Temperatur von plus 18 Grad. Die 
älteste Handschrift ist vom Jahr 981 und 
heißt „Historisch-philosophische Samm­
lung". Das schwerste Buch wiegt 28 Ki­
lo, ist 1 Meter lang und 0,5 Meter 
breit. Dagegen ist das allerkleinste Buch 
nur 19 Gramm schwer.
, Von diesem Treffen haben wir viele 
interessante Souvenirs mitgebracht. Un­
seren Gastgebern — der Schule Nr. 129 
— schenkten wir Ansichtskarten über 
Kasachstan und eine Puppe in National­
tracht.

Das nächste Treffen der jungen Inter­
nationalisten soll in einem Jahr in dem 
Städchen Kandawa bei Riga, Lettische 
SSR, stattfinden.

Unsere Gruppennachmittage
Als die letzte Stunde aus 

war, blieben alle im Klassen- 
raum. und die Klassenleite­
rin Nadeshda Jakowlewna 
Jeschtschanowa begann zu 
sprechen. Sie erzählte über 
einen Mann. Er ist Professor 
und wohnt in Leningrad. 
Sein Familienname ist Mas- 
sarski. Er ist nicht nur Pro­
fessor, sondern auch Kaska­
deur. Dieser Mann trägt ein 
Armband, auf dem seine Blut­
gruppe bezeichnet ist. Falls 
mit ihm ein Ünfall passiert, 
wissen die Ärzte gleich, wel 
ehe Blutgruppe er braucht.

Kaskadeur 
sehr riskant, 
gibt es in der __ ,______
sehr wenig und sie stehen al­
le auf Rechnung. Wenn zum 
Beispiel ein Schauspieler 
während der Filmaufnahmen 
aus dem 5. Stockwerk sprin­
gen soll, so macht das an 
seiner Stelle ein Kaskadeur. 
Unsere Jungen haben festge­
stellt, daß ein Kaskadeur ein

sehr kühner Mensch ist, der 
bewußt ein Risiko eingeht.

Im Sambokampf gibt es et­
wa 10000 Griffe. Sogar die 
besten Sambisten beherr­
schen sie nicht alle. Mas- 
sarski aber kennt alle Sam­
bogriffe.

Mit Achtung sprachen un­
sere Jungen über die Kaska­
deure. Einige von ihnen wol­
len diesen 
nen.

Beruf auch erler-

Schüler 
aus der

Sascha RÜGE, 
der Klasse 6a

Schule Nr. 12

zu sein ist 
Kaskadeure 

Sowjetunion

Uralsk

Unser Gruppennachmittag 
war ziemlich interessant.
Das Thema lautete: 
werden die Trickfilme 
schaffen?" Gibt es in unse­
rem Klub in Konstantinowka 
oder im Fernsehen Trickfil-

„Wie 
ge-

me, so sind wir bemüht, diese 
nicht zu verpassen. Deshalb 
waren wir auf diesen Grup­
pennachmittag gespannt

Unsere Mitschülerin Anja 
Sorich erzählte uns, wo und 
wann der erste Trickfilm ge­
schaffen wurde. Wir erfuh­
ren auch, in welchen Studios 
der UdSSR Trickfilme ge­
dreht werden.

Ich erzählte unseren Jun­
gen und Mädchen darüber, 
wie der Film „Na, wartet" 
gedreht wurde, über die Ma­
ler-Satiriker, über die Multi­
plikatoren, auch darüber, wie 
dieser Film von den Künst­
lern Papanow und Rumjano- 
wa vertont wurde. Auch 
schauten wir uns mittels ei­
nes Bildwerfer? einige Trick­
filme und hörten uns die Mu­
sik aus dem Zeichenfilm „Na, 
warte!" an.

Walja BAUER

Gebiet Pawlodar

Weite Länder meiner
schönen Heimat
ERSTER AUFTRITT DES KLUBS DER FRÖHLICHEN UND FINDIGEN (KFF)
FAND IM PIONIERPALAST VON PETROPAWLOWSK STATT

Zum Fest nach Georgien
In der Schule Nr. 82 in 

Ekibastus funktioniert schon 
3 Jahre der Klub der Inter­
nationalen Freundschaft. 
Während der 'Herbstferien 
waren 7 Mitglieder der KIFs 
von unseren Brieffreunden 
aus Georgien in das Städchen 
Azana eingeladen. Dort soll­
te ein Festival stattfinden, 
das dem 30. Jahrestag des

Junge Filmvorführer
Die Oberschüler der Mit­

telschule von Koshochowo 
sind, leidenschaftliche Kino- 
Liebhaber. Bereits drei Jahre 
sind sie immer dabei, wenn 
im Klub des Sowchos „Ir-

Sieges des Sowjetvolkes im 
Großen Vaterländischen 
Krieg gewidmet warr

Die Devise des Festivals 
lautete: „Niemand und nichts 
äst vergessen.“

Alle Mitglieder bastelten 
Geschenke; machten Alben' 
„Unsere Stadt Ekibastus“, 
und bereiteten ein Konzert­
programm vor.

tyschski" etwas los ist. Sie 
reklamieren Filme, verbreiten 
in der Schule Eintrittskarten, 
sehen im Klub auf Ordnung.

Die aktivsten Teilnehmer 
des Kinos sind Nikolai Pelz,

1972 waren wir in Anthra­
zit, Gebiet Woroschilowgrad, 
Und 1975 haben uns die 
Schüler aus Armenien einge­
laden.

Uns schreiben auch viele 
Kinder aus anderen Ländern, 
aus der DDR, aus Ban­
gladesh, Bulgar i e n, Po­
len, der Tschechoslowakei, 
Ungarn, Rumänien und ande­

Wladimir Michno, Walja 
Fries, Alexander Heupel, 
Walentina Agupowa, Jelena 
Salesnowa. Vielen von ihnen 
hilft die „Fackel“ den Weg 
ins Leben zu finden. W. Mich­
no und N. Pelz, die längere 
Zeit mit dem Filmvorführer 
Kurtschawowa arbeiteten, ha­

re. Mit Schülern aus der 
DDR korrespondieren 47 Mit­
glieder unseres KIF. Jeder, 
der noch keinen Brieffreund 
hat, aber einen haben möchte, 
kann an unseren Präsidenten 
des Klubs Alla Rachadybeko- 
wa, oder an den Vizepräsi­
denten Ljuda Tyschik, schrei­
ben.

E. KUNZ

Gebiet Pawlodar 

ben das Examen eines Film­
vorführers mit Auszeichnung 
bestanden. Michno ist heute 
Filmvorführer im Sowchos 
„Irtyschski“.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Zu dieser Veranstaltung 
hatte man sich in unserem 
Pionierpalast gründlich vor­
bereitet, denn es war die erste 
ihrer Art im Pionierpalast, so 
daß man sich auf keine frühe­
ren Erfahrungen stützen 
konnte. Die Vorbereitung er­
forderte große Anstrengun­
gen und Aufwand aller Kräf­
te.

Die erste Mannschaft stell­
te die Moldauische SSR dar. 
Die zweite Mannschaft — 
„Freundschaft“ — stellte Ver­
treter aller Unionsrepubliken 
dar.

Der ganze Inhalt des Pro­
gramms dieses Treffens war 
dem Thema „Weite Länder 
meiner schönen Heimat" ge­
widmet. Auch die Lösung 
verschiedener Aufgaben, die 
vor den Mannschaften ge­
stellt wurden, erforderten gu­

te Kenntnisse der Sitten und 
Bräuche verschiedener Völ­
ker. So wurden folgende 
Wettbewerbe veranstal t e t: 
auf einem Tisch liegen Klei­
dungsstücke von National­
trachten aller Völker. Die 
Aufgabe besteht darin, in 
möglichst kurzer Zeit eine be­
stimmte Nationaltracht, zu- 
sammmenzustellen. Mit die­
ser Aufgabe wurden beide 
Mannschaften fast gleichzei­
tig fertig.

Interessant war solche Auf­
gabe: beiden Mannschaften 
wurde vorgeschlagen, in 3 
Sekunden ein Lied über Pio­
niere und entsprechend über 
die Heimat anzustimmen. 
Dann erhielten beide Kapi­
täne Texte von Liedern. Es 
sollten Lied und ihre Autoren 
genannt werden.

Wie es sich während einer 
beliebigen „KFF"-Veranstal­
tung gehört, gab es Wettbe­
werbe zwischen den Kapitä­
nen der Mannschaften und 
deren leidenschaftlichen An­
hängern. Auch wetteiferten 
die Mannschaften miteinan­
der, deren Aufgabe darin be­
stand, einem „Ausländer“ 
über ihre Stadt zu erzählen, 
und das in möglichst kurzer 
Zeit und vollkommen.

Diese „KFF“-Veranstal- 
lung verlief sehr lebhaft und 
war für alle — für die Teil­
nehmer und die Zuschauer — 
von großem Interesse.

Inessa SCHISCHINA.
Leiterin der Lehrabtei­
lung im Pionierpalast

Petropawlowsk

L. TSCHAIKOWSKAJA

Der echte Zederzapfen
Dimas Namensbruder hat­

te nichts verstanden, lief 
aber nach Pasteten. Dima 
holte tief Atem, wie zu einem 
Anlauf, und ging zur Anle­
gestelle.

Die Frau mit ihrem ver­
wöhnten Söhnchen war noch 
da. Höchstwahrschein lieh 
Wartete sie auf das nächste 
Schiff. Dima ging auf sie zu, 
reichte dem Jungen das Boot 
und sagte:

„Ich verkaufe es.“
„Aber erst mußtest du dich 

zieren", spöttelte die Frau. 
„Wieviel willst du denn da­
für?“

„Drei siebzig." antwortete 
Dima.

„So teuer?“ fuhr die Frau 
auf.

Als Antwort zog Dima das 
Boot wieder an sich. Aber der 
Kleine hatte s .h so fest da­
ran geklammert, daß Dima es 
nur zusammen mit den Hän­
den des Jungen wieder hätte 
an sich bringen können. Das 
sah die Frau ein und öffnete 
ihre Handtasche.

Dima nahm das Geld und 
ging-

Sein Namensbruder warte­
te auf ihn und hatte ihm ehr­
lich seinen Teil Pastetchen 
zurückgelassen.

„Und wo ist das Boot?“ 
fragte er.

„Dort!“ antwortete Dima 
und zeigte'in eine unbestimm­
te Richtung hinter sich. „Die

.Meteor’", fuhr er fort, „ist in 
einer halben Stunde in Be: 
resniki. Die ,Juri Gagarin1 
kommt dort erst in drei 
Stunden an. Du wirst auf 
dem Schiff dochwohl öfters 
auf längere Zeit verschwun­
den sein, und deine Mutter 
wird sich darum schon keine

Zeichnung: W. Schwan(Schluß. Anfang Nr. 234)

Gedanken machen... Und 
hier... Hier hast du die Fahr­
karte."

Dima erstickte fast an sei­
nem Bissen.

„Beeil dichl" sagte Dima. 
„Sonst verspätest du wieder."

„Ich schreibe dir!“ rief 
Dmitri schon im Fortlaufen.

Die „Meteor" stieß vom 
Ufer ab und entfernte sich 
mit Windeseile. Dima \ging 
nach Hause. Nein, es tat ihm 
nicht Leid um das Gesche­
hene, nur was sollte er jetzt 
fürs Museum mitbringen?

Nach einer Woche kam ein 
Unbekannter zum Großvater 
ins Haus und übergab Dima 
einen Brief aus Perm und 
ein Geschenk — ein lebendi­
ges Eichhörnchen, das ohne 
Rast und Ruhe ein Rad dreh­
te, welches auch gleichzeitig 
se’ Käfig war.

Dima freute sich: das Eich­
hörnchen In seinem Käfig ist 
bestimmt noch besser als ein 
Boot.

Der Großvater sah sich 
das Eichhörnchen an, das 
flink in seinem Rad sprang 
und doch nicht vom Fleck 
kam.

„Sieh nur mal an, wie eif- 
zig es sich bemüht", sagte er 
spöttisch und schenkte dem 
Eichhörnchen weiter keinen 
Blick.

Dima gefiel das nicht.
„E; tut dir wohl leid?" 

fragte er den Großvater.
„Nicht daß es mir leid tut“.

antwortete dieser. „Es ist 
mir zuwider." Dreht sich da 
im Rad und bekommt mir 
nichts, dir nichts Zirbelnüs­
se."

„Du meinst vielleicht, ich 
soll cs laufenlassen?“ fühlte 
sich Dima beleidigt.

„Behalt es meinetwegen“ 
sagte der Großvater und 
lächelte herablassend.

„Und ich laß es doch frei." 
sagte Dima.

Kurz entschlossen nahm er 
den Käfig und ging zur Tür.

„Trage es nur weiter fort!" 
rief ihm der Großvater nach. 
„Bekommt es Hunger, so 
wird es sich schon Futter 
suchen. Auch Kameraden fin­
det es sich bestimmt..."

Nach einigen Tagen sollte 
Dima arbeisen. Er ging noch 
einmal zum Baum, wo er das 
Eichhörnchen freigelas s e n 
hatte, und fand den leeren 
Käfig. Gerade vor Dima fiel 
ein grüner Zapfen auf die 
Erde. Der Junge hob den 
Kopf. Er bemerkte hoch zwi­
schen den grünen Zweigen 
einen forthuschenden roten 
Schwanz. Aber möglich, daß 
es auch ein anderes Eichhörn­
chen war. Dima hob den Zap­
fen auf und steckt ihn in die 
Tasche...

„Ein echter Zederzapfenl" 
wiederholte Dima. Er war 
sich der Wichtigkeit, daß al­
les echt sein muß, bewußt.

Aus dem Russischen von 
Dietrich REMPEL

Der Hund und die Katze
Wir haben eine Katze. Sie heißt Martyscbka. Sie hatte ein 

Kätzchen. Es war ganz klein und trank Muttermilch. Unser 
Vater brachte ein kleines Hündchen. Es konnte nicht allein es­
sen. Das Kätzchen und das Hündchen wurden große Freunde. 
Die Katzenmutter tränkte sie beide. Sie umarmte sie mit ihren 
Pfoten und schnurrte. Das Kätzchen und das Hündchen aßen 
zusammen, spielten zusammen und schliefen zusammen. Jetzt 
sind sie groß. Aber sie sind auch jetzt Freunde. Sie essen zu­
sammen aus einem Teller. Der Kater fängt Mäuse, der Hund 
bewacht das Haus.

Sweta SAGORULKO, 
Schülerin der Klasse 7a aus der Schule Nr. II

Aktjubinsk

Welche Tiere fressen weiches Futter?
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in vergangener 
Woche

Wie dat gerne Sowjetvolk und 
die fortschrittliche Menschheit der 
Welt, begingen auch die WerklSti- 
gen Kasachstans großiögig den SO. 
Jahrestag der sozialistischen Mongo­
lei. Dem Jubiläum sind Materialien 
der Seite gewidmet; über die Er­
folge des mongolischen Volkes im 
Aulbau des Sozialismus berichten 
der Vorsitzende des Vorstandes der 
kasachischen Abteilung der Gesell­
schaft für Sowjetisch-Mongolische 
Freundschaft G. Itarshaubajew in sei­
nem Artikel „Gewaltige Kraft" und 
der ehemalige Mitarbeiter der Kom­
munistischen Jugendintemationale 
Schari p Utepow in seinem Beitrag 
„Die Herzen schlagen nebeneinan­
der". Von den Studenten aus der 
Mongolei, die an Hochschulen Alma- 
Atas studieren, trafen an diesem Tag 
B. Dorsh sowie die kasachischen 
Jungen L. Yrymkysy, B. Almukanuly, 
A. Sydykbaiuly (Studenten dar Ka­
sachischen Pädagogischen Hochschu­
le) auf, die in der Mongolei leben.

Im, Abschnitt „Parteileben" stand 
der Artikel „Aufnahme in die Par­
tei und Verhandlung über Diszipli­
narverfahren" des Sekretärs des Ray- 
onparteikomifees Schetskl. Gebiet 
Dsheskasgan, K. Duissembekow. Im 
Artikel „Unser Ziel ist das Suchen" 
des Direktors des Unionsinstifuts für 
Buntmelalle, des korrespondieren­
den Mitglieds der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, des Lenin-PrelsfrSgers L. Gezkin 
(Ust-Kamenogorsk) handelt es sich 
um das Bündnis der Wissenschaft mit 
der Produktion.

Bejimbet Mailin gewidmet
Der talentvolle Schriftsteller 

und Kommunist Bejimbet Mailin 
steht am Ursprung der kasachi­
schen Sowjetliteratur. Die große 
Epoche der Oktoberrevolution, des 
Triumphiugs der Sowjetmacht in 
Kasachstan fand eine gebührende 
Widerspiegelung im vielseitigen 
Schaffen dieses Meisters des Wor­
tes. Seine Gedichte. Novellen. Er­
zählungen, Feuilleton« und Büh­
nenstücke zeichneten sich durch 
Aktualität, Lakonismus und Schön­
heit des Stils aus. Darin Ist der 
feste Glaube an die historische 
Wahrheit der Leninschen Ideen 
zum Ausdruck gebracht.

In seinen Gedichten „Gratula­
tion zum Feiertag". „Der Aul 
blüht, wir blühen mit" besang B. 
Mailin das neue sozialistische Le­
ben und die Arbeitstaten seiner

Gestalter. Weitgehend bekannt sind 
seine Erzählung „Dio Kommuni­
stin Rauschen", in der er die 
überzeugende Gestalt einer Kasa­
chin schuf, die aus' dem düsteren 
Feudalismus mutig in die lichte 
sozalistische Welt schritt, und der 
Roman „Asamat Asamatowitsch", 
in dem der Kampf um die Sowjet­
macht realistisch geschildert ist.

Dem 80. Geburtstag des Klassi­
kers der kasachischen Sowjetlitera­
tur Bejimbet Mailin war die Fest­
versammlung gewidmet, die am 2. 
Dezember in Alma-Ata, im Russi­
schen Republlk-Schausplelh aus 
„M. J. Lermontow" stattfand.

Der Held der sozialistischen Ar­
beit, Schriftsteller G. Musrcpow. 
eröffnete die Versammlung durch 
eine Ansprache. Ein Wort über 
Bejimbet Mailin sprach der Vor-

BtandssekreUr des Schrlftstellcr- 
verbanda Kasachstans, Chefredak­
teur der Zeitschrift „Shuldys" 
Sch. Murtasajew.

Der Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR S. Koshamkulow und 
der Dichter K. Toguaakow erzähl­
ten über ihre Begegnungen mit 
dem namhaften Schriftsteller. Die 
Dichter M. Chaklmshanowa, L. 
Sholkowski, O. Kalrbekow trugen 
ihre B. Mailin gewidmeten Verso 
vor.

In der Versammlung waren der 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans S. N. Imaschew, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mlnl- 
sterrats der Kasachischen SSR 
A. W. Tscherebajew. der Leiter der 
Kulturabteilung im ZK der KP Ka­
sachstans M. I. Issinalijew anwe­
send. (KasTAG)

ALMA-ATA. (KasTAG). Andert­
halb Monate war die deutsche 
Schriftstellerin Hanna-Heide Kraze 
— stellvertretende Vorsitzende des 
Schriftstellerverbandes Berlins, 
Abgeordnete der Volkskam­
mer der • DDR — In um«- 
rer Republik zu Gast. Sie war In 
vielen Städten, traf sich mit Ar­
beitern, Betriebsleitern, Repräsen­
tanten der Wissenschaft und Kul­
tur. Diese Treffen sollen den In­
halt ihres künftigen Buches be­
stimmen, dessen Idee im vorigen 
Jahr entstand, als die Schriftstel­
lerin In Alma-Ata weilte. Während 
eines solchen Treffens überreichte 
man ihr eine Dombra, und Hanna- 
Heide Kraze verfaßte sofort ein 
Gedicht dazu. „Mögen die Lieder 
Eurer Dombra auch mii.ie Lieder 
sein", sagte sie.

Nach ihrer ersten Kasachstan-

Das wird ein Buch 
über Freundschaft sein
Reise studierte die Schriftstellerin 
das Leben der Republik nach Bü­
chern, machte sich mit dem Schaf­
fen der kasachischen Schriftsteller 
und Künstler bekannt.

Im Gespräch mit dem KasTAG- 
Korrespondenten erzählte HaHna- 
Helde Kraze: „Ich möchte über so 
manches in meinem Buch schrei­
ben und besonders über die Völ­
kerfreundschaft. über jenen Stolz 
und die Liebe, mit denen die Men­
schen mir über ihre Kolchose und 
Betriebe berichteten. Bei uns in 
der DDR interessiert man sich sehr 
für Kasachstan, für seine Ökono­

mik und Kultur. Wenn leh nach 
Berlin zurückkehre,, werde ich 
nicht nur das Buch schreiben, son­
dern auch in Betrieben und Schu­
len Vorlesungen über Kasachstan 
halten. In meiner Mappe Hegen Ge­
dichte kasachischer Autoren, ich 
werde sie übersetzen. In meinem 
neuen Buch will ich Auszüge aus 
den Werken der Prosaiker und 
Dichter Kasachstans bringen."

Hanna-Heide Kraze sagte, daß 
sie ihr Werk dem 30. Jahrestag 
der Befreiung Deutschlands vom 
Faschismus und der deutsch-sowje­
tischen Freundschaft widme.

Luftverkehrssystem 
Lettlands

Mit der Eröffnung ei­
ner Acroflot-Linle zwi­
schen Riga und der fast 
6 000 Kilometer entfern­
ten tadshikischen Haupt­
stadt Duschanbe ist die 
Einrichtung eines Sy­
stems direkten Luftver­
kehrs zwischen Lettland 
und den anderen Wirt­
schaftsterritorien der 

UdSSR vollendet worden. 
Die Industrie- und Kul­
turzentren des Urals und 
Sibiriens wie auch die 
Kurorte auf der Krim

und dem Kaukasus sind 
damit von der Republik 
an der Ostseeküste aus 
in wenigen Stunden zu 
erreichen.

Riga selbst beherbergt 
mehrere sich ständig 
vergrößernde Ausbil­
dungseinrichtungen für 
die Luftfahrt — eine 
entsprechende Ingenier­
hochschule,' eine Schule 
für Dispatcher. Naviga­
toren und Funker sowie 
ein Aeroflot-Forschungs- 
instltut.

SOieues aus Wissenschaft und Technik

Boden des Atlantiks—versunkener Kontinent
Der Boden des Atlantiks zwischen Europa und 

Amerika war ehemals Festland — zu dieser Schluß­
folgerung sind sowjetische Ozeanforscher gelangt, 
die mehrere Jahre hindurch nach dem internationa­
len Programm „Geodynamisches Projekt" den Nord­
atlantik untersuchten. An diesem Programm beteili­
gen sich außer sowjetischen Wissenschaftlern Fach­
leute aus Großbritannien, Dänemark, Island, den USA 
und der BRD.

Die Auswertung der gesammelten Angaben ermög­

lichte den Schluß, daß der Ozeanboden In diesem 
Areal ähnlich wie die Erdkruste in einzelne Blöcke 
gespalten sei.

Die sowjetischen Wissenschaftlern vertreten den 
Standpunkt, daß der Kontinent nicht auf einmal zer­
brach. Die Blöcke seien allmählich gesunken, am spä­
testen jener Teil, der unmittelbar an Island grenzte. 
Nach Ansicht des sowjetischen Ozeanologen Gleb 
Udinzew geschah dies vor mehreren Jahrtausenden.

„Kaderschmiede" — to heißt der 
Jwfikel in der Rubrik „Heute in 
Hochschulen", der von A. Saginow, 
Rektor der Karagandaer Polytech­
nischen Hochschule, Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, Held der soziali­
stischen Arbeit, verfaßt wurde.

Die wissenschaitlichen Mitarbeiter 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR Ch. Arginba- 
jew, E. Ibrajew machen in ihrem 
Beitrag darauf aufmerksam, daß das 
Ministerium der örtlichen Industrie 
der Kasachischen SSR der Anferti­
gung von Holzerzeugnissen keine 
Beachtung schenkt.

Der Artikel „Wie man Erfolge er­
zielt" des Eigenkorrespondenten im 
Gebiet Dshambul ist den Erfahrun­
gen der Mitarbeiter der Dienstlei­
stungssphäre in den Rayons Dshuwa- 
liny und Merke gewidmet.

Ober den unzulänglichen Bau von 
Kindereinrichtungen im Gebiet Nord- 
kasachsfan berichtet der Beitrag des 
Eigenkorrespondenten O. Kalijew.

Dieser Tage gab der Verlag „Hau­
ke" in Moskau die Memoiren ,;|m 
Kampf für Freiheit" des ehemaligen 
Generalmajors der Volksbefreiungs­
armee Chinas Sunun Taipow heraus. 
Zur Zeil lebt der Autor in Alma-Ata. 
Diesem Buch ist die Rezension von 
O. Smagulow gewidmet.

In voriger Woche brachte die Zei­
tung auch den Artikel „Öffentlich­
keit und Erziehung" des Majors der , 
Miliz W. Grigorjew aus dem Gebiet'

I Dsheskasgan.

Winterfeste Gemüsesaat 
nach Polymerbehandlung

Um 20 bis 50 Prozent er­
höhen sich die Gemüseerträ­
ge durch Behandlung des 
Wintersaatguts mit Poly­
merstoffen. Mit diesem am 
Institut für Gemüsewirt­
schaft entwickelten Verfah­
ren wird das Frühkeimen 
und Ausfaulen der Saat

verhindert. Wie Dr. Olga 
Krotowa in einem TASS- 
Gespräch mitteilte. lassen 
sich Polymere organischen 
Mineralgemischen beige­
ben, die zur PilUerung des 
Saatguts verwendet werden.

Beim Institut wurde eine 
Samenbehandlungs a b t e i-

lung geschaffen, die jetzt 
Aufträge von Genossen­
schaften und Staatsgütern 
der Sowjetunion und ande­
rer Länder erhält

Das Behandlungsverfahren 
wurde in allen Gemüsean­
baugebieten der UdSSR — 
von der Ostsee bis zur Insel 
Sachalin—erprobt. Selbst In 
den kältesten Zonen des 
Urals und Sibirien« hat es 
sich gut bewährt

Auf einem der höchsten Berggipfel des 
Pamir-Gebirges — auf dem Lenin-Pik 
(7 134 Meter) — wurde eine Etappe der Un­
tersuchungen der Höhenstrahlungs-Elemen­
tarteilchen abgeschlossen. Zwölf Monate 
lang fing eine Sonderanlage die „Ankömm­
linge" aus dem Weltraum auf. Nach Mei- 
i.ung der Wissenschaftler ermöglicht das 
Gerät, das auf einer großen Höhe installiert 
ist, dieselbe, wenn nicht umfangreichere In­
formationen zu erhalten, als uns die lei­
stungsstärksten Protonensynchrotrone Ho­
fern können.

Vor einem Jahr bestiegen die Sportler

aus der Moskauer Sportgemeinschaft „Bu- 
rewestnik" den Lenin-Pik und installierten 
erstmalig in der Welt auf solch einer Höhe 
ein Gerät für das Registrieren der kosmi­
schen Strahlung, das im Physikalischen 
P. N.-Lebcdew-Institut der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR entwickelt wor­
den ist.

UNSER BILD: Die Bergsteiger des Mos­
kauer „Burowestnik", die im August 1974 
den Lenin-Pik erstürmten, bereiten das Ge­
rät für die fällige Registrierzeit der kosmi­
schen Elementarteilchen vor.

Neue Hypothese über Diamanten-Muttergestein
Kimberlir in nicht das einzige Muttergestein der 

Diamanten eis das eä seit einem Jahrhundert gilt. 
Zu dieser Schlußfolgerung sind sowjetische Wissen­
schaftler auf Grund von .n den letzten Jahren ge­
machten Funden gelangt. Ihnen Zufolge wurden in 
letzter Zeit Angaben gewonnen, wonach Diamanten 
auch in ultrabasische.n Gestein vorkommen können, 
das sich bei der Erstarrung von Magma In großen 
Tiefen oer Erdkruste bildet.

In der Sowjetunion wurden in letzer Zeit Dia- 
manteinschlüese in Gebirgsgestein in Armenien und 
auf Kamtschatka entdeckt und eingehend einer Rönt- 
genstiukturt-nalyse unterzogen. .

Die auf Kamtschatka gefundenen Diamanten alnd 
klein, flach und länglich, die armenischen größer.

Die Wissenschaft hat über den Prozeß der Entste­
hung von Diimanten in Urgestein bei Drücken von 
nicht meht als 5 000 b s 10 000 At noch keine Klar­
heit da experimenteU nachgewiesen ist daß nicht

weniger als 40 000 At erforderlich sind. Es wird je­
doch angenommen, daß der Zeitfaktor eine Rolle 
spielt, daß er den Strukturtunbau des Kohlenstoffs 
bewirkt.

Die Diamantenfunde in anderem Urgestein als Kim­
berlit erklären die Gebirgsfundorte Amerikas und des 
Urals. Sowjetische Geologen vertreten die Ansicht 
der Abt.au dieser Gesteine könne sich als rentabel er­
weisen, selbst wenn der Diamantengehalt nicht hoch 
ist

In der Sowjetunion wird dem Naturschutz große 
Aufmerksamkeit geschenkt. An der Biologischen Fa­
kultät der Kasaner Staatsuniversität ,.W. I. Uljanow- 
Lenin“ besteht der Lehrstuhl für Naturschutz und 
Biogeozönologie (Wissenschaft über die gegenseitig 
verbundenen und wechselwirkenden Komplexe der 
belebten und unbelebten Natur — Biogcozönoaen). 
Die Absolventen dieses Lehrstuhls sind gegenwärtig 
in den verschiedenen Organisationen des Landes tä­
tig. Sie beteiligen sich an der.Projektierung und am 
Bau von Kläranlagen für Großindustriebetriebe, an 
der Schätzung und Erforschung von Naturressour­
cen, führen wissenschaftliche Arbeit in den Schutz­
gebieten und den in der UdSSR entstehenden Natio­
nalparks.

Die Studenten des Lehrstuhls erlernen neben vielen 
rein biologischen DlszipUnen auch eine Reihe von 
Spezialfächern, darunter die Einführung in den 
Naturschutz, die Lehre über die Biosphäre, Sanitäts­
hydrobiologie. die Lehre über Optimallandschaften 
und so weiter. Die wissenschaftliche Tätigkeit des 
Lehrstuhls ist mannigfaltig. Die Studenten helfen den 
Gelehrten bei der Erarbeitung von Maßnahmen, die 
zu treffen sind, damit das Gleichgewicht zwischen der 
Stadt und der sie umgebenden Stadtzone nicht ge­
stört werde, erforschen den Einfluß des Wachstums 
der Städte auf die umliegende Natur. Der Lehrstuhl 
studiert und löst diese wichtigen Probleme am Bei­
spiel der Städte Kasan und Nabereshnyje Tschelny; 
bekanntlich entsteht in der letzteren ein Riesenkom­
plex für den Bau von Großlastkraftwagen — KamAS.

UNSER BILD: Student Igor Nikitin nimmt mit 
Hilfe eines Polarografen Biopotential-Daten vom Blatt 
eines amerikanischen -Miorns auf. Er erforscht die 
physiologischen Veränderungen, die bei den Bäumen 
unter städtischen Verhältnissen entstehen.

(APN)

E. STÖSSEL

Leutnant Schmidt
(Ein Tatsachenbericht)

5. Fortsetzung

Nach vier Tagen kam sie selbst 
und klagte ihre Not. Den einzigen 
Ausweg aus dieser Lage sah 
Schmidt darin, sich sofort hinzu­
begeben, denn mit einem Brief 
Hätte dju- nicht geregelt werden 
können. Es war Kriegszeit, und 
von einer Bcurlabung konnte kei­
ne Rede sein, daher besprach er 
alles mit seinen Gehillen Und 
fuhr eigenmächtig nach Kertsch. 
Die Famlllenverhiiltnisse wurden 
an einem Tag geregelt, der Mann 
erkannte seine Schuld an. Auf 
dem Rückweg mußte er in Kiew 
umsteigen in Erwartung des Zu­
ges sah et eich die Stadt an. Wie 
er dann zu einem Pferderennen 
gekommen wat. wußte er selbst 
nicht. Dort traf er eine junge 
Dome, mit der er einige Blicke 
wechselte. Am Abend, als er in 
den Eisenbahnwagen kam. saß sie 
zufälligerweise am Seitenfenster, 
der zweite Platz war frei. Sie er­
kannten einander. Eine flüchtige 
Bekanntschaft, denn sie mußte 
noch 40 Minuten aussteigen. Das 
war Sinaida Iwanowna Riesberg. 
Von dieser Zeit an begann zwi­
schen beiden ein reger Briefwech­
sel. Schmidt mußte vor aUem ei­
nen Freund haben, einen nahen 
Freund, dem er sein so überfüll­
tes Herz ausachütten konnte, in 
den fünf Monaten ihres Brief­
wechsels sind beinahe hundert 
Briefe von Schmidt erhalten ge­
blieben.

Schmidt schrieb von allem, was 
ihn bewegte: Von der Erziehung 
seines Sohnes, von seinem Un­
glücklichen Eheleben, von seinen 
politischen Ansichten, von der 
Würde des Menschen. Und jeder 
seiner Briefe war voller Enthu­
siasmus, voller Optimismus.

Seiner Meinung nacn könne nur 
der sich glücklich fühlen, der ein 
klares Letensziel vor sich habe. 
„Denken Sie daran", schrieb er in 
einem seiner Briefe an Sinaida 
Iwanowna; „daß das höchste 
Wohl auf der Erde in Ihren Hän­
den Hegt. Geben’ Sie alles hin, 
Ihre Arbeit, Ihre Gedanken, Ihre 
Gefühle und zuletzt das eigene Lo­
ben dem, der Ihnen teuer ist. je­
doch Ihre geistige Freiheit, Ihre 
Selbständigkeit — niemals und 
niemandem."

Schmidt litt an Schlaflosigkeit, 
und Sinaida Iwanonwa riet ihm, 
sich Ruhe zu gönnen. Darauf ant­
wortete er abwehrend: „Diese 
Empfehlung nehme ich nicht an. 
von Ruhe sage Ich mich los, die 
habe ich noch niemals gehabt, 
habe sie nicht und will sie nicht 
haben.”

Schmidts Gesundheit war stark 
zerrüttet, doch die revolutionären 
Kräfte halfen ihm, womit sie 
konnten. Auf seinen Rezepten 
stund: „Heifthittcl unentgeltlich". 
Ein alter Apotheker, Weinstein, 
ein Augenzeuge der Ereignisse, 
sagte folgendes: „Schmidt war 
der einzige Mensch in Sewastopol, 
der die Arzneien unentgeltlich er­

hielt .." Das gab Schmidt den An­
laß zu scherzen: „Mich nährt die 
Revolution."

In Schmidt glimmte ein Funken 
der Hoffnung, mit Sinaida Iwa­
nowna ein neues Familienleben 
zu beginnen........ Klar und deutlich
sind meine Meinungen Uber Sie. 
bellten Sie einen Menschen heben 
wollen, dem Sie Glauben schen­
ken möchten, so naben Sie Ihn 
in mir bereits gefunden, davon 
können Sie fest überzeugt sein... 
Ich denke oft darüber nach, wie 
die Frau Im neuen sozialistischen 
Staat aussehen mag: Gleichbe­
rechtigt, frei, mit starker Willens­
kraft. mit einer reichen Seele und 
klarem Verstand. Eine solche Frau 
habe Ich in Ihnen gefunden... 
Wecken werde ich Sie dés Som­
mers um 6 Uhr, dann gehen wir 
an den Meeresstrand, setzen uns 
mit der Zeitung in der Hand dicht 
ans Wasser der so stillen tief­
blauen Bucht von Sewastopol. 
Wenn wir mal beisammen sind, 
werden wir diese reiche Natur 
noch mehr Heben als jetzt... Nur 
kann ich Ihnen nicht versprechen. 
Sie materiell befriedigen zu kön­
nen... Habe an die ü 000 Rubel 
Schulden... Wo das ganze Leben 
aus Kleinigkeiten gewebt wird, 
dort ist der Teufel zu Hause: bei 
zwei geistreichen Menschen jedoch, 
die einander schätzen zum Wohl 
ihrer gemeinsamen Arbeit, kann 
das nicht vorkommen..."

4. Wieder in Sewastopol

Mit dem Friedcnsabschluß in 
Portsmouth war am 5. Dezember 
der russisch-japanische Krieg be­
endet. Schmidt kehrte nach 
Sewastopol zurück. Dio darauf 
folgende Zelt war die aktivste 
Periode in seiner politischen Tä­
tigkeit. Wie gerne hätte er nun 
seine Freundin in Kiew besucht, 
.konnte es sich aber nicht erlau­
ben — jeder Tag war von politi­

schen Ereignissen erfüllt, die ihm 
viel wichtiger schienen als seine 
persönlichen Interessen. „Mein 
Austreten aus der Kriegsflotte be­
deutet für mich ein Eintreten in 
den Krieg", schreibt er an Si­

naida Iwanowna. „Ich bin nicht 
im Recht, Sewastopol auch nur 
auf einen Tag zu verlassen, die 
Ereignisse reißen mich mit. man 
muß sich beeilen. In Odessa werde 
ich von Matrosen erwartet... cs 
fehlt ihnen an einem zuverlässi­
gen Menschen. Nur gut vorberei­
tetes Funktionieren des ganzen Me­
chanismus — das ist die wichtig­
ste Voraussetzung für einen Er­
folg im bevorstehenden Kampf. 
(Von uns hervorgehobon). Um die 
notwendigen Vereinbarungen in un­
seren Handlungen auszuarbeiten 
und zu besprechen, fahre ich nach 
Moskau.J Ich glaube im Recht zu 
sein, zu bitten, von Ihnen, Sinai­
da Iwanowna, empfangen zu wer­
den. Außer Ihnen habe Ich nie­
mand auf der Welt, und Im Zugo 
der Ereignisse ist an Sie wahrlich 
nicht zu denken... Sie sind nicht 
im Recht, Ihren Blick von mir zu 
wenden, wenn ich einer erhabenen 
Sache entgcgengche. von wo ich 
vielleicht nicht mehr zurückkeh- 
ren werde... Ich mache niemals 
etwas Unnötiges, daher bewahre 
ich wohl mehr Seelenruhe als 
Sic...

Wir haben ein gemeinsames Ziel 
__ das ist die Liebe zu den Kin­
dern. Wenn sie nur ‘wüßten, wie 
ich die so gern habe, ungeachtet 
ihres Alterst Auch gehen die.gern 
zu mir; ganz kleine möchte ich 
einfach anbolßen. Haben sie schon 
jemals so was empfunden? Natür- 
Uch, werden Sie sagen..."

Wichtige Aufgaben 
erörtert

In Alma-Ata fand der zweite 
" »ngreß der Republlkgesellschaft 

r Förderung der Binnenschlff- 
t-hrt und der Sicherheit des Le­
bens auf Gewässern (OSWOD) der 
I. sachischen SSR statt. Er wurde 
vom Vorsitzenden der Gesellschaft 
Stellvertretenden Innenminister 
der Kasachischen SSR A. T. Tu- 
marbekow eröffnet. Der stellvertre­
tende Vorsitzende der Gesellschaft 
K. I. Golberg hielt einen Vortrag.

Vier Jahre sind seit dem Grün­
dungskongreß der Republlkgcsell- 
schaft zur Förderung der Binnen­
schiffahrt und der Sicherheit des 
Lebens auf Gewässern verflossen. 
Inzwischen Ist die Gesellschaft er­
starkt und hat Erfahrungen ge­
sammelt Dio OSWOD hat ihren 
Rettungsdienst und eine Inspektion 

der Kletnschiffe und beschäftigt 
sich mit der Erfassung und Durch­
führung der technischen Wartung 

«von Schiffen.
In den endlosen Weiten der Re­

publik gibt es einige Tausende 
Seen, über 8 000 Flüsse, und man 
hat 143 Staubecken und etwa 
4 000 Teiche gebaut. Darauf hat 
die OSWOD schon so manchen das 
Leben gerettet.

Für Mut und Tapferkeit bei der 
Rettung von Menschen bei Kata­
strophen auf dem Wasser wurden« 
in der Berichtsperiode etwa hun­
dert Personen mit der Medaille 
„Für Lebensrettung" ausgezeich­
net. Dio Grundorganisationen der 
OSWOD leisten eine große pro­
phylaktische Arbeit unter der Be­
völkerung. Man hat über zwei Mil­

lionen Exemplare propagandisti­
scher Materialien hcrausgegeben | 
und thematische Filme produziert, i 
die OSWOD fertigt Anschauungs- | 
mittel an.

Eine der wichtigsten Aufgaben 
der Gesellschaft ist deren aktive 
Beteiligung am massenhaften Bei­
bringen der Bevölkerung des 
Schwimmens. In der Republik 
funktionieren 238 Klubs „Nep­
tun", „Delphin" und „Junger Sä­
mann". man hat 350 Schwimm­
bassins für Kinder eingerichtet. 
In vier Jahren haben hier 381 000 
Kinder schwimmen gelernt.

In seinem Bcschluj) setzte der 
Kongreß Maßnahmen Sur weiteren 
Verbesserung der Arbeit der Repu­
blikgesellschaft OSWOD fest Zum 
Vorsitzenden der Rcpublikgesell- 
schaft OSWOD wurde A. T. Tu- 
marbekow gewählt.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligte sich der Leiter der Ab- [ 
teilung Verwaltungsorgane des ZK I 
der KP Kasachstans A. G. Plata- | 
jew.

(KasTAG)

„Dio Schlacht um Moskau!“ 
(Dezember 1941) — nannte der 
Schlachtenmaler Jewgeni Danilew­
ski sein Diarama. In seinem Werk 
hält er einen Augenblick der Ge­
genoffensive auf einem der Front­
abschnitte von Tula bis Kalinin 
fest. Als der Künstler das Work 
schuf, benutzte er Film- und Foto­
materialien, machte sich mit den 
Memoiren angesehener Heerführer 
bekannt, besuchte Orte, wo einst 
die Schlacht stattgefunden hatte.

UNSER BILD: J. Danilewski am 
Fragn-.ct seines Werks „Die 
Schlacht um Moskau!" (Dezember. 
1941), Das Diarama ist 18 Meter 
lang and 5 Meter breit.

Foto: TASS
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